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Rezension zu

Laura Mulvey/Anna Backman
Rogers (Hg.): Feminisms.
Diversity, Difference, and
Mulitplicity in Contemporary
Film Cultures.
Amsterdam: Amsterdam University Press 2015.
(The Key Debates. Mutations and
Appropriations in European Film Studies).
ISBN 978-90-8964-676-7, 276 S. Preis: € 39,95.

von Sarah-Mai Dang 

Was  bedeutet  feministische  Filmtheorie  heute  und

wie hat sie sich verändert? In einer Zeit, in der der

Begriff  'Feministin' ein  Schimpfwort  sein  kann  und

bezweifelt wird, dass es des Feminismus überhaupt

noch bedarf,  haben Laura Mulvey und Anna Back‐
man Rogers mit Feminisms.  Diversity,  Difference,  and

Multiplicity einen  facettenreichen  Sammelband her‐
ausgebracht,  der  die  Entwicklungen  feministischer

Filmtheorie nachzeichnet und gegenwärtige Ansätze

vorstellt.  Das Buch  (samt allgemeiner Bibliographie

am Ende) bietet einen guten Einblick in die Vielfalt

feministischer  Theorien,  Gegenstände  und  Metho‐
den und zeigt,  dass sich  Feminismus nur in  seiner

Mehrdeutigkeit verstehen lässt.

Vierzig Jahre nach  Mulveys bahnbrechendem Auf‐
satz Visual Pleasure and Narrative Cinema, der 1975 in

der Zeitschrift  Screen erschien,  stellen  Filmtheoreti‐
ker:innen  und  Filmemacher:innen  in  14  Beiträgen

und zwei Interviews feministische  Ansätze  sowohl

zu  historischen  als  auch  gegenwärtigen  Phänome‐

nen  vor.  Die Texte sind fünf Themenfeldern  zuge‐
ordnet: Part I - Bilder des weiblichen Körpers, Part II

- Theorien und gegenwärtige Kontexte, Part III - Ge‐

schichte und Praxis, Part IV - feministische Fachzeit‐
schriften,  Part  V)  Interviews  zum  gegenwärtigen

Kino. Durch die Lektüre der einzelnen Beiträge wird

allerdings  deutlich,  welch  unterschiedliche  Bedeu‐
tung Feminismus für die jeweiligen Autor:innen hat

und dass Feminismus – wie der Titel Feminisms nahe‐
legt – in seiner Pluralität zu denken ist.

Pluralität  selbst  ist  ein  zentrales  Thema  feministi‐
scher  Auseinandersetzungen.  Entsprechend spielen

Konzepte  der  Differenz  und  der  Diversität  eine

wichtige Rolle in den im Buch versammelten Ansät‐

zen. Inwiefern etwa Differenz als produktive Katego‐
rie  und keinesfalls  als  zu  tolerierende  Tatsache  zu

denken  ist,  erklärt  Jenny Chamarette mit  Blick auf

die  schwarze[1] US-amerikanische  Aktivistin  und

Schriftstellerin  Audre Lorde.  In  ihrem diskurstheo‐
retischen Beitrag The 'New' Experimentalism? Women

In/And/On Film analysiert Chamarette die filmischen

Arbeiten der Künstlerinnen Shirin Neshat und Gilli‐
an Wearing (S. 135f.).  Und dass Gleichberechtigung

nicht mit Gleichheit zu verwechseln sei, darauf weist
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etwa William Brown in seinem ansonsten wenig dif‐
ferenzierten und eher sprunghaftem Aufsatz Destroy

Visual Pleasures. Cinema, Attention, and the Digital Fe‐
male Body (Or, Angelina is a Cyborg) hin (S. 56 f.).

Während Brown die Inszenierung von Angelina Jolie

mittels eines "kognitiven Ansatzes" auf einen Begriff

der "Digitalität" zu beziehen sucht, ordnet Backman

Rogers die Serie Girls (2012-2017) in den Diskurs um

Postfeminismus ein. Mit Blick auf den Plot argumen‐
tiert sie in ihrem Beitrag Lena Dunham's Girls.  Can-

Do Girls, Feminist Killjoys, and Women Who Make Bad

Choices, dass die Serie neoliberale Werte kritisiere. So

mache Girls  etwa deutlich,  dass "Wahlfreiheit" nur

einer  privilegierten  Gruppe zustehe und daher ein

Mythos sei (S.  44f.).  Die von  der  Kritik gepriesene

Nacktheit Dunhams deutet Backman Rogers als In‐

diz für die mangelnde Grenzziehung der selbstzer‐
störerischen Protagonistin (S. 49f.).

Sich ebenfalls hauptsächlich auf die Narration bezie‐

hend,  diskutiert  Janet  McCabe  in  ihrem  Text  Dis‐

connected  Heroines,  Icy  Intelligence.  Reframing  Femi‐
nism(s) and Feminist Identities at the Borders Involving

the  Isolated Female  TV Detective  in Scandinavian-Noir

die Serien The Killing (2011-2014) und The Bridge (seit

2011) vor dem Hintergrund transnationaler feminis‐

tischer  Kämpfe.  Dass  'Emanzipation' jeweils  unter‐

schiedliches bedeutet,  hat  nach  McCabe einen  we‐
sentlichen  Einfluss  auf  die  Charakterisierung  der

Protagonistinnen.  Über  den  Filmtext  hinaus  geht

Lucy Bolton in ihrer erhellenden Figurenanalyse von

Iris (2001). In The Intertextual Stardom of Iris. Winslet,

Dench, Murdoch, and Alzheimer's Disease setzt Bolton

sich mit Biopics von Schriftstellerinnen und Denke‐
rinnen  in  Bezug auf  Prominenz,  Alter  und Körper

auseinander  und erläutert,  inwiefern  Iris  als inter‐
textueller "star text" zu begreifen ist.

Mit Imagining Safe Space in Feminist Pornography lie‐
fert  Ingrid  Ryberg einen  produktiven  Beitrag zum

nach  wie vor  umstrittenen  Gegenstand der Porno‐
graphie. Auch sie stellt heraus, dass es Aktivist:innen

nicht  um  Konsens  gehen  könne.  Unter  feministi‐

scher Pornographie versteht sie daher weniger spe‐

zielle Inhalte oder eine besondere Ästhetik als viel‐

mehr einen Prozess der Auseinandersetzung inner‐
halb "interpretive  communities" (S.  82).  Inwiefern  die

konkrete Auseinandersetzung mit Film Teil einer kri‐
tischen Praxis ist, zeigt auch Sophie Mayer mit ihren

zahlreichen Analysebeispielen in Uncommon Sensuali‐
ty.  New  Queer  Feminist  Film/Theory.  Anu  Koivunen

plädiert in ihrem Beitrag The Promise of Touch. Turns

to  Affect  in Feminist  Film Theory dafür,  dabei die in

der  Regel  ausgeblendete  Filmerfahrung  der  Zu‐

schauerin und die subjektive Bedeutung einzubezie‐
hen.

Warum es immer noch gilt, die anglo/eurozentristi‐

sche Perspektive feministischer Filmtheorien aufzu‐

brechen,  legt  Geetha Ramanathan  mit  ihrem origi‐
nellen  Ansatz  zur  Sounddimension  in  Filmen  wie

Daughters  of  the  Dust  (1991),  The  Snake  in  My Bed

(1995) und Illusions  (1981) dar. In ihrem Text Sound

and Feminist Modernity in Black Women's Film Narrati‐
ves  wendet  sie  sich  gegen  den  homogenisierenden

und  separierenden  Begriff  "black  women's  film"  (S.

111) und arbeitet  die zentrale Rolle von Sound für

die Teilhabe schwarzer Frauen als moderne Subjekte

heraus.

Im Gegensatz zu Ramanathan, die sich Kategorisie‐
rungen verwehrt, versucht sich Veronica Pravdelli in

einer  Genrebestimmung des "unabhängige  Frauen‐
films". Anhand von Filmbeispielen und mit Blick auf

die  Formation  weiblicher  Subjektivität  zeichnet  sie

dessen Entwicklung seit den 1980er Jahren in ihrem

Beitrag US  Independent  Women's  Cinema,  Sundance

Girls,  and Identity Politics nach.  Dabei erläutert  sie,

inwiefern  dafür das Zusammenspiel zwischen  Pro‐
duktionstrends, der Entstehung neuer Filmfestivals,

Filmstile  und  feministische  Positionen  zu  berück‐

sichtigen ist. Leshu Torchin wiederum betont  in ih‐

rem Text  Conditions  of  Activism.  Feminist  Film Acti‐

vism and the Legacy of the Second Wave die  feministi‐
sche Schlagkraft filmischer Praktiken in Hinsicht auf

Aktivismus im  Internet,  welches  trotz der  privati‐
sierten  Plattformen  und Ausbeutung kollaborativer

Tätigkeiten Potential für Kritik berge (S. 145).

Der letzte theoretische Teil setzt sich mit den femi‐

nistischen Filmzeitschriften Frauen und Film (gegrün‐
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det 1974) und Camera Obscura (gegründet 1976) aus‐
einander.  Anhand  der  Geschichte  von Frauen  und

Film zeigt  Annette  Brauerhoch  in  "Suddenly,  One

Summer. Frauen und Film since 1974" auf,  wie femi‐

nistische Theorie,  Kritik  und  Praxis  seit  jeher  un‐
trennbar  miteinander  verbunden  sind  und  wie

wichtig es war und ist,  neben der Repräsentations‐
ebene auch die Produktionsbedingungen für Frauen

in der Filmindustrie zu berücksichtigen. Zudem un‐
terstreicht  sie  als  Mitherausgeberin  der  Zeitschrift,

dass es in den Artikeln explizit um Frauen und Film

geht:  "Frauen und Film cannot imagine changing its

name to Gender and Media." (S. 168) Im Gegensatz

dazu unterstreichen  die Herausgeberinnen  der  Ca‐
mera Obscura, Amelie Hastie (Beirat), Lynne Joyrich,

Patricia White und Sharon Willis, dass sie nicht län‐

ger interessiert wären an "questions of gender diffe‐
rence but also of all kinds of differences not longer

only cinema but all kinds of media" (S. 170).

Abschließend präsentiert der Sammelband zwei Ge‐
spräche:  In  Film,  Corporeality,  Transgressive   Cinema.

A  Feminist  Perspective diskutieren  Martine  Beugnet

und  Laura Mulvey  den  Zusammenhang zwischen

Optischem  und  Haptischem  anhand  des  französi‐

schen "Kinos der Transgression" und vor dem Hin‐

tergrund des Einflusses phänomenologischer Ansät‐

ze auf die feministische Filmtheorie. Und unter Dis‐
connection Notices.  Interview  with Miranda July wird

ein  Interview von  Anna Backman  Rogers  mit  der

Schriftstellerin  und  Künstlerin  July  zu  The  Future

(2011) abgedruckt, das mit dem Erscheinen des Films

aufgezeichnet wurde.

Nicht nur in dem letzten Teil wird erkennbar:  Den

Herausgeberinnen  des Sammelbandes geht  es  dar‐

um, in  Dialog zu treten mit  Film- und Medienwis‐
senschaftler:innen darüber,  was Feminismus aktuell

bedeuten  kann.  Die  Auseinandersetzung  kann,  so

machen es die Autor:innen deutlich, anekdotischer,

persönlicher, individueller, kollektiver und vor allem

widersprüchlicher  Natur  sein.  Denn  wer  aus  wel‐
cher Perspektive und mit welchem Anliegen spricht,

hängt von den jeweiligen politischen, ökonomischen

und sozialen Bedingungen einer jeden Kritikerin ab.

Die Beiträge wenden sich gegen die Vorstellung ei‐
nes universalen Feminismus und zeigen stattdessen

die  Bandbreite  feministischer  Theoriebildung  und

filmischer  Praxis  auf,  die  zu  gleichen  Teilen  eine

Form des politischen Aktivismus darstellen.   Durch

das Buch wird deutlich, dass die Relevanz feministi‐
scher Ansätze nicht nur weiterhin besteht, sondern

nach  wie vor  grundlegende Fragen  der  Film-  und

Medientheorie  berührt.  Wer  sich  für  gegenwärtige

filmtheoretische  und  filmkulturelle  Entwicklungen

interessiert, dem sei Feminisms sehr empfohlen.

---

[1] "Schwarz" bezieht sich hier nicht als rassifizieren‐

de Klassifizierung auf  die Hautfarbe,  sondern  fun‐
giert als politische Kategorie und meint Angehörige

einer sozialen Gruppe.
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